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Mlbjahrl. : jpr. -.^'"tel,iih>l: Fr. 2. 30.
S"r das Ausland Pr.

Halbjahr franco:

Samstag den 22. Mai 1855.

àTVeiZerijoììe

en-Ieituntl.
Fiir l!°nz Deutschland

Frankreich Fr. g.

ulnliilungmimdat Hochivst.

Bischofs von Basel.
(Schluß.)

Auch un Euch, geliebteste Diözesanen,
sich Pà,s IX. mit den Worten:

' ch Euch allen, den Söhnen der katho-
chkn

Kirche, zu Euch insgesammt und
ì- einem Jeglichen sprechen Wir, und er-
'^hnen Each in väterlicher Liebe, b?i
'stem Anlasse Euch der JubilänmSgnade

dem Bedürfnisse Eueres Seelenzu-
standes

lheilhaft zu machen. Denn jetzt,

Für Italien Fr. 5. SO.

Für Amerika Fr. 8.59.

Kinrückunzsgebühr:
19 Cts. die Pctitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

î übtest Söhne, ist es nothwendiger als
î' von den Werken des TodeS unS loö-

îumachen, „stt Opfern der Gerechtig-

^ ^vr Gott hinzutreten, würdige Früchte
îv Buße zu bringen, und in Thränen

^szusäen, damit wir in Freude einernd-
können. Die göttliche Majestät zeigt
deutlich genug, waS sie von unS for-

s' nachdem wir schon so lange, um
^flrer Bosheit willen, unter der Last deS

Etliche,, Zornes uns abmühen und seufzen,
"nst Pflegen die Menschen, wenn sie in

öderer Bedrängnis) sind, durch Boten

Gesandtschaften bei den Nachbarvölkern

zu suche». Und wir? Machen wir
^ noch besser: senden wir a n G ott
^dst unsere Botschafter. Von ihm wollen

^ Hilfe erbitten; ihm wollen wir unsere
H^zen, unsere Gebete, Fasten und Almo-

darbringen; denn je näher wir bei

um so ferner werden die Feinde

^ "ns sein, >) Insonderheit Ihr aber,
^ ^hr mühselig und beladen seid, Ihr,

weit abirrend vom Wege des

Heiles, nnter der Last schlimmer Leiden-
Haften und der Sklaverei SatanS schmach-

höret die apostolische Stimme — denn

Wir sind Botschafter an Euch im

H
u»d

a>nen Christi. O verachtet nicht die

îìchlhûmer seiner Güte, seiner Langmulh

Barmherzigkeit! Ein so kräftiges und

Hl. Marimns von Turin.

leichtes Mittel, Verzeihung zu erlangen,
wird Euch geboten: o weiset eS nicht zu-
rück! Damit würdet Ihr Euch vor dem

göttlichen Richter unentschuldbar machen

und Euch Zorn anhäufen für den Tag
der Rache und der Offenbarung dès ge-

rechten Gerichte« Gottes. So haltet denn

Einkehr in Euch selbst, o Sünder, ver-

söhnet Euch mit dem Herrn. Die Welt

vergeht und ihre Begierlichkeit mit ihr;
darum werfet ab die Werke der Finsterniß
und ziehet an die Waffen dcö Lichtes,

Höret ans, die Feinde Eucrer eigenen Seele

zu sein. Verschaffet ihr vielmehr den Frie-
den in dieser Welt und die ewigen Bè-

lohnungcn der Gerechten im Jenseits."

Geliebteste, das ist Christi Wort, der

also durch seinen Stalthalter zu Euch

spricht; daS Wort deS heil. PetruS im

Munde PiuS IX. Da ihr nun heute seine

Stimme höret, so verhärtet Niere Herzen

nicht — so mahnet Euch der Völkerlehrcr

mit den Worten deö Psalmisten') Der

Friede ist eS, welchen der Hohepriester der

Christenheit unS anbietet, jener köstliche

Friede, der allen Begriff übersteigt voll

der Süßigkeit und Kraft, jener Friede, der

uns alle in ChristnS einigt und der, nach

dem Zeugnisse des hl. Augustinus °) nichts

anders ist, als die Ruhe in der Ord-
nun g." So stellet denn diese Ordnung
in Euerer Seele wieder her, Ihr alle, die

Ihr durch Uebertretung deS göttlichen Ge-

sctzes, Euer Herz zum Schauplatz der

höchsten Unordnung, gewissermaßen der

Hölle gemacht habt. Dann weidet Ihr
unaussprechliche Ruhe genießen, eine Ruhe,

die alle Genüsse und Reichthümer der

Welt Euch nicht zu bieten vermögen.

Stellet die Ordnung wieder her in Euerm

Geiste, Ihr alle, die Ihr, den hochmüthi-

gen Engel nachahmend, in stolzer Selbst-

überhebnng das süße Joch des Glaubens

abgeworfen, daö Auge dem göttlichen Lichte

geschlossen, und Euch dadurch in einen Ab-

') Ps. XLIV. 8.

') Phil. IV. 7.

°) so civil. Nvi I., 13. 13.

gründ voll der Finsterniß, des Irrthums
und der Verwirrung gestürzt habt. O Ihr
alle, geliebtestc Brüder, Ihr, Sünder aller

Stände, die Ihr, nach vielfachen Verir-

rungen, auch noch den Glauben verloren

habt; Ihr, unglückliche Priester des Herrn,
die Ihr die Leuchten zur Erleuchtung
Euerer Brüder auf dem Wege deS Heiles

sein solltet, aber daS heilige Licht aus-

löschen ließet, als könnten Blinde die Blin-
den führen — o Ihr meine Söhne und

Brüder, kehret zurück in meine Arme,

kehret zurück in den Kreis Euerer Brüder,

kehret zurück in den Mutterschooß unserer

heiligen katholischen KEche! Stillet unsere

Thränen und endigt ein Aergerniß, daS

nur zu lange schon angedauert hat. Ja,-
Euer schmerzerfüllte Bischof bietet Euch

den Frieden an — pax, pax vobis —
jenen Frieden, der in der Wahrheit, und

damit in der kirchlichen Einheit besteht.

Ihr aber, die Ihr treu verblieben dem

hl. katholischen Glauben, diesem uralten

römisch-katholischen Glauben, dieser Religion

vom Himmel, welcher unsere Väter mit
so ganzer Seele ergeben waren, und für
welche sie alles geopfert, dieser Religion,
die heute, mitten in allen Trübsalen, unser

einzige Trost und unser höchstes Gut ist

— o geliebteste Brüder, laßt Euch auch

fernerhin nicht täuschen noch irreführen.

Wachet allezeit, harret unerschütterlich aus

im Glauben und in der Treue gegen un-

sere heilige Mutter, die römisch-katholische

Kirche. Widersteht muthvoll den Ver-

lockungen zur Kirchenspaltung und allen

Bemühungen SatanS, deö FcindeS Euerer

Seele und Eueres Glückes. Vergesset eS

nie, daß es rein unmöglich ist, katholisch

zu bleiben, ohne die Gemeinschaft mit dem

Oberhaupte der Kirche, dem Papste, und

flehet mit UnS zum herrlichen Pfingstgeiste,

auf daß die Verheißung des göttlichen

Meisters sich auch an uns erfülle, und,

wie auf der ganzen Erde, so auch in un-

serer Diözese nur eine Heerde und nur

ein Hirt sei. H

') Joh. X. 16.

Das sind, Geliebteste. Unsere Wünsche ^
und Bitten. DaS sind die Wünsche und

Bitten unseres gemeinsamen Vaters Pius

IX. Beten wir für diesen erhabenen und

eh c würdigen Oberhirten der ganzen Chri-

stenheit: Pflicht und Dankbarkeit fordern

unS dazu auf. Laßt unS gegenseitig für
einander beten, und den Uebungen der

christlichen Liebe, der Barmherzigkeit und

der Buße treu obliegen, um Verzeihung

unserer Sünden und Abwendung der ver-

dienten Strafgerichte zu erlangen.

Endlich, Geliebteste, ermahnt und bittet x
Euch Euer Bischof, der mit ganzer Seele

Euch liebt und allzeit Euer Vater in

Christus u)rd treue Oberhirte verbleibt,

daß Ihr die hehre JubilänmSgnade mit

Freuden ergrcisct und Euch bemühet, durch

deren Benützung Euch einen Schatz für
die Ewigkeit zu sammeln. Zum Schlüsse

dieser Unterweisung aber rufen Wir Euch "
mit dem Nachfolger des hl. PetruS zu:
„Wir werden nicht aushören, den Gott
aller Barmherzigkeit um die Erhörung

Euerer Bitten anzuflehen, und Wir haben

das Vertrauen, daß die himmlischen Güter

überschwänglich allen getreuen Kindern der

katholischen Kirche mitgetheilt werden, die

in dieser Gnadcnzeit ihre Gebete mit den

Unsrigen vereinen." Amen.

Bestimmungen bezüglich des Jubiläums.

1. — Das Jubiläum wird in unserer

Diözese am Vorabend deS hohen Psingst-

feste«, den 15. Mai nächsthin, eröffnet,

und "dauert bis zum Feste des heiligen

Stephamrs, den 26. Dez. 18O>.

Am Vorabend deS Pfingstfestes, zur

Stunde, welche die Hochw. Herren Pfarrer
bezeichnen werden, sollen mindestens eine

Viertelstunde lang alle Glocken der Kir-
chen und Kapellen geläutet werden, um

dem katholischen Volke die Freudenbotschaft

des Jubiläums zu verkünden.

Zum Beginne des Hochamtes am Psingst-
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nebst Versikel und Ovation gesungen wer-

den, um daö Licht und die Gnabe des

Heiligen Geistes zu erflehen.

Zum Schlüsse des Jubiläums, den 26.

Dezember, wird nach Beendigung des bor-

oder des Nachmittagen Gottesdienstes nach

dem Gutsinden der hochw. HH. Psarrcr,

vor ausgesetztem hochwürdigstem Gute in

der Monstranz, das Danklied vsum-

gesungen, während desselben mit allen

Glocken geläutet, und schließlich der Segen

mit dem Allerheiligsten ertheilt werden.

2. — Zur Gewinnung deö Jubiläums-
ablasses, der auch den Seelen im Fegseuer

zugewendet werden kann/ sind folgende Be

dingungen vorgeschrieben:

n. Es müssen die hl. Sakramente der

Buße und des Altares würdig ein-

pfangen werden. Doch sott auch den

Kindern, welche die erste hl. Com-

munion noch nicht empsangen haben,

die JubiläumSgnade zugänglich ge-

macht werden, indem ihre Beichtväter

sie anweisen, den übrigen Bedingun-

gen, welche sie erfüllen können, nach-

zukommen,

b. Es müssen täglich und zwar wäh-

rend 15 (aufeinanderfolgenden oder

getrennten) Tagen vier bestimmte

Kirchen besucht und daselbst nach der

Meinung des heil. Vaters für die

Wohlfahrt und Erhöhung der katho-

tischen Kirche und des apostolischen

Stuhles, für die Ausrottung der

Irrlehren und die Bekehrung der

Sünder, für den Frieden und die

Einheit des christlichen Volkes gebetet

werden.

z. ^ Die hochw. HH. Pfarrer sind

bevollmächtigt, die vier Kirchen, welche

ihre Pfarrangehörigen (in- oder außerhalb

der Pfarrgemeinde) besuchen sollen, zu be-

stimmen. Wo sich vier Kirchen nicht vor-

finden, sollen sie vier Altäre in der Pfarr-
oder Filialkirche bezeichnen. Sollte auch

Letzteres unmöglich sein, so können die vier

Besuche vor einem oder vor zwei Altären

stattfinden.

Nach ihrem Ermessen können die hochw.

HH. Pfarrer die fünfzehn Kirchenbesuche

durch ebensovicle sonn- oder festtägliche

Nachmittags-GotteSdienste in der Pfarr-
oder Filialkirche für ihre ganze Gemeinde

ersetzen. Auch mögen sie — was sehr zu

wünschen ist, sofern die Umstände eS er-

laulen — öffentliche Processionen abhal-

ten; die Betheiligung daran wird den

Gläubigen jedes einzelne Mal sür den

privaten Kirchenbesuch an fünf Tagen an-

gerechnet.

4. — Die Gebete, welche bei diesen

Andachtsübungen der Erbauung der Gläu-
bigen dienen mögen, sind in dem von UnS

sür die Diözese Basel approbirten „J u b i-

l ä u m s b ü ch l e i n" I enthalten.
5. — Obschon der JubiläumSablaß

während des ganzen Jubeljahres gewonnen
werden kann, so laden Wir dennoch, ge-

mäß den Absichten des heiligen Vater, die

hochw. HH. Pfarrer ein, für ihre Ge-

meinden eine vier- oder sechswöchentliche

Frist zwischen dem Beginn und dem Schluß

des Jubiläums zu bestimmen, um wäh-

rend derselben die besondern AndachtS-

Übungen, Predigten und öffentlichen Ge-

bete abzuhalten, damit auf solche Weise

den Gläubigen die genaue Erfüllung der

zur Gewinnung des Jubiläumsablasses

vorgeschriebenen Bedingungen erleichtert

werde.

6. — Die von UnS für unsere Diö-
zese approbirten Beichtväter besitzen sür

die ganze Dauer deS Jubeljahres beson-

dere, sehr ausgedehnte Vollmachten. Wer

immer, in der Absicht, den Jubelablaß zu

gewinnen, bei ihnen reumüthig beichtet,

den können sie von allen, auch von den

dem hl. Stuhle und Uns vorbehalten«!

Sünden, von den kirchlichen Censuren,

sowie von jeder auö Verletzung der Cen-

suren entstandenen Irregularität absolviren.

Deßgleichen haben sie die Vollmacht, Ge-

lübde abzuändern, jedoch mit den iin apo-

stolischen Jnbiläumsschreibcn enthaltenen

Ausnahmen. «

Ferners bevollmächtigen Wir die Beicht-

väter und Seelsorger, kranken, schwächlichen

und anderweitig gehinderten Personen,

welche die abgemein vorgeschriebenen Ab-

laßbedingungm zu erfüllen außer Standes

sind, andere Bedingungen aufzuerlegen,

oder auch die für Gewinnung des Jubel-

ablasses anberaumte Frist zu deren Gun-

sten zu verlängern.
Wir erklären, daß kein interdicirter, er-

kommunicirtcr, schismatischer oder von Uns

für die Diözese Basel nicht speziell aPPro-

birter Priester weder beichthörcn noch ab-

solviren kann; daß die von ihm ertheilte

Absolution ungültig und sakrilegisch ist,

und daß, wer immer an solche Priester

sich wendet, -um von ihnen die Lossprechung

zu erhalten, eine Sünde begeht.

Dies Unser Schreiben soll in allen Pfar-

reien der Kantone Luzern und Zug näch-

sten Sonntag den 9. Mai, und ein zwei-

-) „Jubiläumsbüchlein. Uuterricht und Ge-

bete für Gewinnung des von Sr. Heiligkeit

Pius IX. ans das Jahr 1875 bewilligten In-
bilänmsablasses. Bei Gebr. Benziger in Ein-

siedeln."

tes Mal an jenem Sonntage von der

Kanzel verlesen werden, welcher der vier-

oder sechswöchentlichen Frist vorausgeht,
die von den einzelnen hochw. HH Pfarrern

zur Vornahme der besondern Jubiläums-
andachten bestimmt worden. In den üb-

rigen Theilen unseres BiSthumS, wo die

Freiheit der katholischen Kirche nicht be-

steht, sind die hochw. HH. Pfarrer im

Gewissen verpflichtet, ihren Pfarrangehö-

rigen die Gnade deS Jubiläums in der

ihnen gut scheinenden Weise zugänglich zu

machen.

Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi
sei mit Euch allen!

Gegeben in Unserm Asyle zu Luzer n,
den 19. April 1875.

-j- EugcniuS,
Bischof von Basel.

Hirìcnschrnbcn der englischen Bi-
schüfe,

welches am i). Mai in ullcn katholischen

Kirchen Englands verlesen wurde.

Wir, der Kardinal Erzbischof und die

Bischöfe der Provinz Westminster an nn-

sere vielgeliebten Brüder, die Welt- und

OrdenSgcistlichkeit, und an die Gläubigen

unter imserer Amtsgewalt, Gruß und

Segen in dem Herrn.

Ehrwürdige und theure Brüder und

siebe Söhne in Jesus Christus!

Wir können nicht zweifeln, daß ihr

nicht alle im Gebet vereint seid mit nn-

fern katholischen Brüdern und f ü r sie,

welche in Deutschland und in der Schweiz

um deS Gewissens willen Verfolgung er-

leiden. Eine große Zahl von euch ist

Schritt sür Schritt den Unterdrückn»gs-

setzen, rmlche gegen die Freiheiten der

Kirche votirt wurden, und den Akte» der

Gewaltthat gefolgt, welche die Gläubigen

mit einer heldenmüthigen Standhaftigkeit

ertrage» haben.

Zwei Erzbnchöfe und fünf Bischöfe sind

schon zu Geldstrafen verurtheilt und ein-

gekerkert worden. Ungefähr MO^Priester

sind auf gleiche Weise ihren Hcerden ent-

rissen und der Freiheit beraubt worden.

Diese Vergewaltigungen kommen jede

Woche, jeden Tag vor. Sie werden ver-

übt Wegen rein geistlicher Handlungen in

der Seelsorge. Diese Dinge sind jetzt

endlich in England allgemein bekannt ge-

worden, und die öffentliche Meinung,

welche in Folge der angebornen Achtung

vor dem Gesetz sich zuerst zu Ungunsten

derjenigen anSsprach, welche sich gegen das

Gesetz aufzulehnen schienen, hat mit

Wärme protestirt gegen die Verletzuni

der Freiheit in Sachen des Glauben

'und Gewissens, sobald die Wahrheit jener

Thatsachen und die Ungerechtigkeit der i »

klagen ihnen bekannt wurden.

Ihr habt volle und gänzliche Kennt»'

jener Thatsachen erhalte», aber es gî

deren andere, die ihr vielleicht nicht so e

stimmt und klar begriffen habt.

Der Kampf in Deutschland, der "»

boshaften und grundlosen Anklagen b''.

Gesetzlosigkeit gegen die Katholiken >""

Reiche begonnen hatte, ist nunmehr au

einen andern Boden übertragen worden-

Beim Beginn des Confliktes sagte

daß- das Dogma der Unfehlbarkeit de

römischen Papstes und die Dekrete deS

vatikanischen Concils keinen Einfluß ""l

die Motive oder auf die Gesetzgeber!

der preußischen Regierung gehabt hätten-

Dieser Standpunkt ist endlich verlässt"^

worden. Heute sagt man unö t die we

lichen Civilgcwalten können i» keine W-

ziehung trete» zu einem unfehlbare"

Papst. Man bringt dabei die Thatsache

nicht in Anschlag, daß die bürgerliche" -

Gewalten tausend Jahre lang bis heute

mit einer nnfehlbaren K i r ch e vereinig

und befreundet waren. Man sagt ""
ebenso, mittelst der Veröffentlichung

an die europäischen Regierungen gerichte'

ten Circularnote: In Kraft der Vatikan"

schen Dekrete ist der Papst der einzig

Bischof der Welt, der einzige Ordinarii

jeder Diözese; der Episkopat ist jetzt

eine knechtische Abhängigkeit von dem

sönlichen Willen des PapfteS hinunter ge

drückt, und mit einem solchen Episkop"^

mit bloßen Namensbischöfen, kann kc'»e

Regierung verhandeln.

Durch diese falschen Berichte, die wC

vor euch nicht zu widerlegen branche"'

hat der Reichskanzler versucht, Unruhe ""
Verdacht zu wecken und den üblen Wille"

der Regierungen gegen die Freiheit ^
nächsten- Coikclavc's zu richten, welche

Gott noch lange hinausschieben möge-

Wir treten nicht in die Widerleg"'")

dieser absichtlich gefälschten Auslegungen

der katholischen Religion ein, nicht bl"b

deßhalb, weil ihr keiner Widerlegung de>/

selben bedürfet, sondern auch weil

deutschen Bischöfe, im Januar d. I-
Fnlda versammelt, sie so vollständig blosb

gestellt und widerlegt haben, daß wir

sercrseitS kein Wort beizufügen brauche"'

Die Collektivantwort, welche sie an ^
Reichskanzler gerichtet haken, ist so bü"'

dig und unwiderleglich, daß Se. Heil'T

kcit PinS IX. ein Schreiben an b"
E.-B. von Köln und die deutscht
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^ chbfc zu erlasse» geruht Hut, in welchem
>e lichtvolle Lehre und ihre edle Prole-
Vwn durch die oberste Autorität erklärt

G-
wird. Die Kraft und das

-lvicht dieser zwei Dokumente sind dem-
so groß, daß die Bischöfe der andern

^"der sich j„ diesem Augenblick einigen,
ihie Zustimmung zu den darin ent

^ tencn Lehren zu erklären. Wir können
ìcht länger zuwarten, das Nämliche zu
bui, indem wir verordnen, daß diese zwei
ch'eilnn den Gläubigen unserer Diöze-

vorgelesen werden.
^er nenliebc Versuch, die Verfolgungen

dem Boden Deutschlands auf das Ge-
^ des Glaubens zu übertragen, und die

seihest der Kirche in ihrem Haupt- und
Zielpunkt anzugreifen, berührt in glei-

^ Grade alle katholischen Bischöfe der

ebenso wie ihre Heerdcn. A b e r

^. ^wissen Ländern dürfen
^°B>schöfe nicht so frei ihre

^ vr m c erheben wie >v i r. Wir
glaub

>h>ein
daher, cö sei unsere Pflicht, in

und in unserem Namen zu reden.

^ Freiheit des Hauptes der Kirche ist

^ kusbedingung sur ihre Freiheit aller
^NI und für alle Funktionen ihrer geist-

"He» Autorität. Gegen dieses Unterfangen,
^ Freiheit des heiligen Stuhles zu ver-

und die Kirche Gotteö in Knecht-
^»abzudrücken. m u ß gewissenshalber

^utholik in der ganzen Welt vor
ì erleuchteten Urtheil des ganzen christ-

de»

sich'en Volkes Protestiren.

^
^ ist unsere Pflicht, unö an dieser

Pgabe z» betheiligen, indem wir diesen

uw^à" lächerlichen Angriff gegen
e>n Glauben anklagen und, indem wir

durch diese öffentliche Erklärung an
eu edel» Widerstand der deutschen Bischöfe

schließen, zu zeigen, daß, „wenn ein
lied leidet, alle andern Glieder mit ihm

erde»/-
^as Vertrauen, daß

^ allen Ländern, wo die Freiheit des

enusseus und des Wortes den Menschen

^'el) gelassen ist, man schnell und mit
utorität die weisen und mntbigen Worte

kr deutschen Bischöfe veröffentlichen werde,
^uit diese dadurch zur sichern Ueberzen-

^^ug gelangen, daß in dem Kampfe, in
schein sie dje Ehre haben in der Voihnt

^ stehen, sie zu ihrer Unterstützung den

Punzen Episkopat, den Clerus und die

Kholischen Völkerschaften hinter sich ha-
^en.

Aus diesen Gründen haben wir also

^ordnet, ehrwürdige nnd liebe Brüder,
Al Abschriften des Schreibens der deut-

Bischöfe an den Reichskanzler und

Schreibens Sr. Heiligkeit Pius IX.

euch eingehändigt werden, und daß ihr,

nachdem ihr deir Gläubigen diese von uns

ausgehende Znschrist vorgelesen habt, die-

selben, gleicherweise in euerer Versammlung

lesen könnet, damit diese eine volle und

gänzliche Kenntniß ihres Inhaltes erhalten

könne.

Möge Derjenige, durch den die Könige

herrschen und die Fürsten gebieten, was

gerecht ist (Sprichw. 8, 15.1, die Herzen

aller derjenige», ans welchen Autorität ru-

het, d.hin lenken, daß sie Glauben und

Gewissen beschützen, nnd möge der Friede

GotteS mit euch sein!

Gegeben zu Westminster in der zweiten

Woche nach Ostern 1875 und zur Lesung

verordnet, nebst den zwei beifolgenden

Schreiben, in allen Kirchen und Kapellen

unserer Diöcesen, am ersten Sonntag nach

deren Empfang durch den Clerus.

(Unlerschrijt des Cardinal-Erzbischofs von

Westminster und zwölf englischen Bischöfe.)

So lauten die muthigen und energischen

Worte katholischer .Bischöfe eines freien

und mächtigen Landes, womit sie den

mächtigen deutschen Reichskanzler in seiner

Lügenhaftigkeit und Gewaltthätigkeit vor

aller Welt bloßstcllcn. Mag er es nun

Probiren, seinen „kalten Wasserstrahl" auch

nach Westminster zu richten, wie nach

Paris, Rom und Brüssel. In England

findet er nnr den Beifall, den er erkauft

oder den ihm blinder Haß gegen den Ka-

tholiciömuS spendet. Bei allen edlern

Seele» ist hingegen schon die internationale

Verurtheilung gegen ihn gesprochen und

jener heilige Zorn gegen den ruchlosen

Despoten erwacht, welcher vor 65 Jahren
den mächtigen Corscn sammt seinen

Schmeichlern und feilen Werkzeugen nie-

derwarf.

Zeugnisse
aus alten schweizerischen Kate-

chiömen über die Fragen:
Wer ist ein rechtmäßiges Mitglied

der katyotischen Kirche
U»d

Wer ist eLkommnnizirt l

Die sogenannten. A l t k a t h o l i k e n,
Christkatholiken, Nationalka-
t h oli kcn -c. behaupten, rechtmäßige
Glieder der k a t h o l i s ch e n K irche
zu sein und suchen sich durch diese Vor-
gäbe mittels der Staatsgewalt in den

Besitz und Genuß der katholischen Gottes-
Häuser zu setzen. Unter solchen Uznstän-
den ist es zeitgemäß, die alt e n K ate-

ch i S m c n unseres Vaterlandes durchzu-

lehen, und mit diesen Lehrbücher» der

verflossenen Jahrhunderte zu beurkunden:

w e r als ein rechtmäßiges Mit-
glied der katholischen Kirche gilt
nnd wer von derselben erkommuni-
z i r t, d. h. ausgeschlossen ist.

Hr. Bibliothekar G r e m and in Frei-
bürg besitzt eine interessante Sammlung
von Katechismen dcS Bisthnms L a n-

saune, zu welchem bekanntlich früher
auch Bern und S olo t h u rn w. ge-

hörten. Aus diesen uns gefälligst zur
Einsicht mitgetheilten Katechismen enthe-

bcn wir folgende Lehrstücke über.die ge-

nannten Punkte und theilen sie hier im

Wortlaut mit:*)
I. Unter'm 26. Mai 1685 erschien zu

Freiburg in erster Auflage ein KatechiS-

muS unter dem Titel: „Instruktion edre-

tienne, o» petit entevbisme, par le

lìme. Vieaire, Oomoàalre «post. sie

l'kstèqiie «le b«us«vne 1 keinlioitlt"
und Anno 1678 in zweiter unvcränder-

ter Auflage (Gnentz, Freiburg). Derselbe

enthält u. A. folgende Unterrichte:

In der I. Partie: àsàào?» 7/.

à Oflrà'e».
vemttmt«.- Do quelle ksli-ffon stss-

vous?
Tîe/mnss.' lls suis cls la Religion

Otttflott«z-us, st tèomaàs,

par- la Frâoo ris visu.
O. : IZst-os la plus assuras sis toutss

los Religions, pour flairs sou salut?
s K..' à) st flora ct'àtte il n'z/ a
Mà? cls scàt.

In der 77. Partie. Tflàmà'cm
Xtff. à 9. Ar/fl7s à K^mflote.

7)..' s)us uous onssiFns Is nsuviöms
Xrtiols à Symbols?

7t..- II uous eussions, qu'il ^ a uns
veritable Lgliso, quo l'ou appalls va-

tkoliqus st quo Iss siclôlss, qui la sow-
possnt, Mrflechià aux flàs, aux
Mkoes st aux Kaersmemts, qui sout
«laus setts lkFliss.

O..' Ou' est-os que l'UUiso?
7t..- O'sst l'asssmblv's cls tous Iss

KMss Obrstisns, qui tout profession
cls la b'07 cls Isssus-Obrist, soeea flo-
SÄsso-ttes cts TVotre S. T'. te 7>a^s «o»
oesMi'e SM' terre.

7).' Pourquoi äitss-vous quo la
vrais Lssliss sst une?

-) Da diese Citate möglicher Weise in den

obwaltenden Rechtsstreiten als Zeugnisse Vcr-
Wendung finden können, so müssen wir die-

selben im französischen Urtert folgen
lassen, was unsere deutschen Leser ent-

schuldigen'wollen.

7t..- varos qu'slls prokssse partout
uns msmo Oozr, slls ss^ssrt clos msmss
Laoromsns st rssounait 7e mâts Ofls/,

est Xotrs Soàt Père te 7fl,M.
7t..' vss àomnîllnte's st los Hsrssti-

à ttflretàs?
7t..' Xon, ss sout mswbrss ^onrrts

st retremeflès «lu Oorps <lo l'bjFliss.
7t..- Ost-os un Franc! mal, ,1'êtrs Ox-

oommuniss st Oorstique?
7è..- O'sst Is plus Frau«! mal, qui

puisss arriver à uue psrssims, puis
qu'il sst livr<5 à Satan st dors clu

nombre clss entants ,1s visu.

Aus der 77. Partie. Tnstrnetton
X77. eontenont «/net^ues outres
ttrctonnonees cte t aA/tese.

7t..- (tus nous or«lonno l'vFliss outre
Iss susclits (IV) ooiniuanclomsnts?

7t..' Wls nous «löten«! cl'avoir fl'om-
Tnnnteotton avss Iss àoommeàà

Ouancl on sst tombs on Lxsommuni-
sation cls ss taire absomlrs au plustôt.

7t.: Ouest soqu'strsàeoninìâ/e.
7t..' O'sst strs re/ranefle ,lo la fl'om-

munton clss viclbles st äs la Parttet-
Potton clss bisns spirituels äs I'llp-iiso
oomms par sxompls uns main, un
pisc! sts., qui sst sspartz ot rstransks
ilu sorps.

7)..- Lst-on obliFs «l'eviter tous Iss
Lxoomwunitzs?

7t..' Xon, ains ') ssulsmsnt ooux, qui
par les Lupsrisurs Loolesiasliques ont
e'te nommément «lsolarss pour Kxsom-
munisss. Oomms aussi ooux, qui au-
raisnt battu ou waltraitss publique-
ment quslqus psrsonns Loolssiastiquo.

II Olaittle fl«toioe, Bischof von

Lausanne, gab unter'm 16. März 1719
diesen Katechismus neuerdingö heraus,
welcher Anno 1725 eine zweite und Anno
1742 eine dritte Auflage (Fribourg,
Haut) erhielt und in dem sich der obige

Unterricht mit folgendem Zusätze vorfindet:
7>..' Oui sont ooux, quo I'vFliso

sxoommunio?
7t..' Osux qui sont reflsttes à osr-

tainss Orclonnauoos, qu'olls tait sous

ostts peins, oomms ooux qui a^snt
appris, qu'il ^ a «Zss ànà'rs»
Mfltà, ns rssv lant pas os qu'ils
syavont «lans Iss eas, ou ils ^ sont
obliFsss; osux qui os battsnt on «lus! ;

Iss bssrstiquos sto.

II. Bischof loses Hubert à koeearcl
ordnete unter'm 6. März 1749 die un-

') ains - maïs.
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veränderte Wieder - Ausgabe dieses

Katechismus an (Oi'iiioui'A Haut 1731).

III. Bischof losek flicàs «le Nooie-

Ilitcii ließ unter'm 15. Mai 1762 obigen

Katechismus mit einigen Abkürzungen er-

scheinen. (Ausgabe Haut 176? und

1776). Der Unterricht über die Er-
kom munikation wird auS der

XIV. Instruktion (Glaubens - Symbol)

in die XVI. Instruktion („Kirchengebote")

versetzt und in folgender Weise behandelt:

D..- sZrr'sst es quv i'Vgsiiss «lsienci

pur es Oommullcismsllt: I-es Lxooia-
mirlliös ts luiei'ns, clöllonees exprssss-
msnt?

K..' Vils nous clslencl 6'irvoir eom-

munionlion uvee los Vxoomtnuniês 6s-

noneês.

/)..- s)u'ost-ee qu'être exeommullie?

K..- 6'est être »'clcmèc/îc cle lu com-

meào» clés Oi6èies et äs lu parà-
7?âo» ries biens spirituels ris i'V^liss.

Vst-es uu Franck niai 6'êtrs
sxeomllluuiê?

/è..- Oui, puisque ou est iivrê à

Làn et sxvlus clu uoiubrs ries Vu-
lüuts rie visu.

S..- (sue veut clire (Valise pur oes

mots.' Ouuurl sxoommuniê tu serus,

luis toi ubsouà promptement?
II..' O'est ris se luire ubsoucirs 6ès

qu'on uuruit eu Is mulkvur cl'etrs

excommunié.
V. Unter Bischof liernsrri kinmanuei

«I« benàrZ erschien der gleiche Katechis-

mus laut Weisung vom 1?. Dezember

1784 unverändert Anno 1785, 1792

und 1794 (Ed. Piller).
VI. Ebenso unter Bischof Mxime

sillisvlim laut Weisung vom 7. Juli 1866

Anno 1866. (Ed. Piller).
VII. Bischof i'ièrrc là Venn! ließ

denselben mit Weisung vom 15. Novem-

ber 1316 zuerst ebenfalls unverändert er-

scheinen (Piller Anno 1317 und Anno

1821), im Jahre 1339 (25. März)
ordnete er jedoch eine ganz u m gea r-

beitete und vermehrte Ausgabe

an, welche zuerst in Genf (Obatsuu-

vieux 1839) und dann in Freiburg

(Oiiisr 1343 und 1857) erschien. Wir

entheben derselben folgende Unterrichte über

unsere beiden Punkte:

à >iàc ^càl-Oè-cs Ic Oapc, sou vi-
Luire sur lu terres

It..- c/às-vcms.' sous

i'odsissanos «Is notrs 8aint-0à le

Oaps? ^

K. .' Oares qu'il est le oket' visible
<ie l'VAiiss.

It..' /'oî«z-»o( â/cs-vcm«, qu'il est

le oils! visible «le i'Vxlise'

I/. Occi'à's. O/caMce XX/. à ncec-

m'èms arl/clc à «z/möolc.

It..- (tcc'esl cs /sMss oal/colî-

«/î«e?

II.O'est (assemblés «le tous les

obrâlsns, qui kout protsssion äs lu

i'oi «1s Issus-Ob list, sous /odck'ssanec

/t..' Ourse qu'il suovè«1s à 8t.-0isrrs,
is obet' «les Xpôtrss, à qui Issus-
Obrist u «ionnê, et su su psrsouus à

tous sss susoesseurs, iss plus Florisu-
ses prêroFatives.

/t. : (titelte« sont le« /treropuàe«,
c/ue Ic«it«-67t?'isl « rlounees à 8'«àl-
/Verre, el c» su /^ersonus cccc.r Occ^es

«es âooesseîtrs?
//..' 1° lêsus-Obrist u stubli 3uiut

Oisrrs oomms lu pisrrs lonckamsnlalo

6s sou VFliss; 2° il lui u ckonns les

elsks clu ro^uums «iss oisux st Is soin

cls ooullrmsr ses trèrss ckans lu toi;
3° il l'u oburFô cis puitrs ses agneaux
et ses krsbis, o'est à ciirs 6s gouverner
les siwpiss tickêlss st Iss Osstsurs

eux-mêmes.

/t.: (tue reul «lere ce -mol Occ/cc?

/t..- Il veut clirs Osrs, pures qus
s Oaps sst le pèrs 6s tous Iss okrs-

tieus.

/t..' Ooit?'c/icol l'uMelle-l-on «oure-

raà />oul?/e?
li. : Oares qu'il sst Is c-bsl cls tous

Iss Oontitss st 6s tous les Oustsurs.

lt..' Ooît?-i/îiol à' clo»oe-l-07i le lllrc
«le mealre cle .ls«îis-6Virl«l?

/è..' Oares qus Is'sus-Okrist l'u stubli,
cluns lu xersouos 6s Lt.-?isrrs, pour
tenir su pluos sur lu terrs.

/)..- (ticels «ool le» cculres ^««leicr«
cle l'Xc/llse?

K..' Os sout Iss Vvêquss, suoess-

ssurs 6ss Xpôtrss; ils Fouvsrnsni

Isurs ckioeêsss sous lu surveillunos st

i'uutoritê 6u souverain Oonliie.

/t..' Vz/ a-l-ll^«s cl'cnclre«7iasleccr«

cl«»« l'eMse?
K..- Oui, os sont Iss Orêtrss qui,

sous l'uutorits 6ss Vvêquss, exsrosnt

6ullS Iss puroisses iss lonotions 6 u

suint millistèrs.

/)..' ll-u cc-cc/uc yccl /»'«cicrall M«
e'/e mslàe ou reconnu par le 8'ouc-ö-

r«»i Oonlc/s, «srall cl un rem'lal/le

Xvs^uc?
li.. >nn, il «e serait qu'un Intrus,

un siìnx pasteur, à qui les lîilèles ne

sevraient pas se svuniettre.

lt..' l/n eure «/ul n'ccu/'cul ^cc« i'crcc

«es Aouoolr« cle son àeyue se»'ccll-ll

un eu?'ö lec/lllnie?
li. : >«>», et les lìtìèles ne «levraieut

pas le reeevà
/t..- /ou-rc/uol clonne-l-on- û l'l?All«e

le nom cl'X«/ll«e romulne.
li..- Ourse qu'slls rsoolluuit pour

vliek Is Oupg, qui est à lìnnie, st

pures que le siê^s 6s koine sst is

centre 6s l'unitê catliolique.
(Schluß solgt.)

Anrrde
an das tobw Kapitel Snrsee Lei

der Dekanwahl den 11. Wai 1875,
gehalten von dein Hochw. Herrn Dr.-Joseph

Winkler, bischöfl. Komniissar.

Ihnen
die

Hochwürdiger Herr Kammerer!
Hvchwürdige Herren Kapitnlaren!

Wie Sie ans dem Schreiben, das Ihnen

soeben eröffnet wurde, vernommen, komme

ich im Namen unscres Hochwürdigsten

Bischoss„Jhre gegenwärtige Versammlung

behufs einer Dekanmahl zu prasidireu.

Es sind 12 Jahre und einige Tage

— es war am 6. Mai 1363 — da

waren wir ebenfalls hier zu gleichem Zwecke

versammelt. Damals wurde der Hochw.

Herr Pfarrer und Kammerer Joseph
Sig rist in RuSwyl einmüthig zu Ihrem

Vorstande gewählt.

Die Würde seines Alters und seiner

Person, die besondern Verdienste, die er

als Kammerer und dann als Stellver-

treter dcö DekanS während nahezu 16

Jahren sich um das Kapitel erworben,

und sein freundliches und gastfreundliches

Wesen und Benehmen überhaupt, insbe-

sondere aber gegen seine geistlichen Amts-

brüder haben in der Einmüthigkeit seiner

Wahl die verdiente und entsprechende An-

erkcnnung gesunden.

Dazumal schon ein GreiS, ward ihm

dennoch vergönnt, die Würde des Amtes

über ein Dezennium zu bekleiden und dessen

Obliegenheiten — angesehen sein hoheö

Alter — über Erwarten noch zu besorgen.

Der Herr, in dessen Dienst er so lange

und so treu gearbeitet, sei sein Lohn! und

ein würdiger Mitbruder werde sein Nach-

folger I

Dieser ist es nun, auf den sich unser

-Auge zu richten hat.

Daß Sie alle, Hvchwürdige Herren, die

Absicht hegen, sich den Würdigsten und

Fähigsten in Ihrer Mitte zum Haupte zu

sehen, darf wohl unbedenklich angenommen

werden. Die Ehre und daö Wohl deS

Kapitels erheischt dieß. Um diesen zu

finden und zu erkennen, haben Sie den

heiligen Geist, den Geist des Rathes und

der Erkenntniß angerufen und sich

an Maria, Patronin Ihres Kapitels, a

Sitz der Weisheit, gewendet; und d>

Worte, die ich gegenwärtig an Sie richte

mochte -7- sie bezwecken dasselbe.

Ich halte es nicht für nöthig,

die Reckte und Pflichten vorzusühren,

das Amt eines DekanS ausmachen »n

allerdings ein Hauptgewicht für die Stim'»

abgäbe bilden. Sie sind in unsern Sh»e

dalien und in Ihren Kapitelssiatnten ver

zeichnet, auch bei der letzten Dekanwah

näher besprochen worden — Ihnen daher

schon bekannt. Ich möchte nur einige

Eigenschaften namhaft machen,
d>e

ein Kapitelsdekan bei der heutige^
Lage der Kirche nothwendig besitzen

und bethätigen muß, und die darum au >

bei seiner Wahl nicht nnberiicksichtissi

ben dürfen.

Wir alle kennen die gegenwärtige ^nge

unserer Kirche — der römisch katholisch^ ^
schon, und eine Beschreibung oder gn-

Schilderung derselben wäre an dieser Sie r

ganz überflüssig. Ist sie, diese Lage,

uns noch nicht so beklagenSwerth, so hn^"

wirs der gütigen Vorsehung zu verdanken,

welche ihre schützende Hand über unS hu''

gehalten; sie kann schon noch schlim'net

werden. Eine große, überall verbreitete

ungläubige und glaubensseindliche Partei,

mächtig durch ihre Geldmittel, ihre P>ê
und die ihr vielfach zu Gebote stehend-

öffentliche Gewalt, hat der Kirche Feind-

schaft, geradezu Vernichtung geschworn

und bereits schon Hand an das Vernich-

uns die
tnngswerk gelegt. Bekannt sind

Angriffe, die sie in der TagesliteratnD

in Vereinen und Versammlungen, selbst n

Kammern und Rathssäälen erfährt, lìnd

da
man sieht mit Schmerzen, wie man

und dort ihre heiligsten Rechte mit Füße"

tritt, ihre Güter raubt, ihre Tempel a"

mrirt oder prosanirt und ihre Priest^'

verfolgt, -mißhandelt, verjagt, inS Gefäng'

"iß wirft.
Schlimmer und gefährlicher jedoch t"'

sie ist Folgendes: Man will ihre

fassung zertrümmern, die rechtmäßige"

Träger ihrer Gewalt beseitigen, die Bande,

welche ihre Mitglieder durch ihre Haupd

organe zur Einheit verbinden, zerreiß«-"

und so sie — die allgemeine — in Pa-

tional-, Landes und selbst Gemeindc-Kie-

chen auflösen und zersplittern. Gelänist

daö, so wäre nicht nur die Kirche, es wä'^

auch das Christenthum vernichtet, indc>"

sie die Anstalt — die einzige Anstalt ist,

welche dasselbe bewahrt, überliefert ""
den Menschen vermittelt. Zerschlagt

Gesäß mit Flüssigkeit und diese zerrnn»i'
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" >st der
gegenwärtige sogen. „Kultur-

den die moderne, absolutistische
aalsidee, die neben der Gewalt des
aatcs keine andere zu- oder bestehen

'M. verwirklichen soll.

^
^gesichts dieser Thatsachen — was sür

^ ergeht an die Priester?
"twort, den: festzuhalten an ihren gött-

verordneten Obern - Bischof^ P ap st. Dieser Mahnruf ergeht
an Sie, Hochwürdige Herren! Zu

'M" Ende miissen die Priester die ka-
vlische Gesinnung bewahren

^d stetsfort neu beleben. Und wenn daö
^ îì Priester Pflicht ist, so ist sie eS auch

besonders des Borstandes einer Pric-
/ìschaft. Diese Gesinnung soll der Dekan

^ sich hege,, und auch in den ihni unter-
êen Mitpriestern pflegen — und dieß
stichst durch sein eigenes Verhalte», dann

durch Belehrung, Ermunterung Er-
^
">u»,g, wann und wo Veranlassung dazu

^Aeben ist. wird namentlich die sta-

^'gemäßen Kapitelöversammlungen und
^ ästige Visitationen dazu benutzen, wohl

nach Umständen und Bedürfniß die

vralkonserenzen hiesür wirksam z» ma-
suchen.

(Schluß folgt.)

'

^irchcnpoltlische Drirsc rinrs

Schwri)crv.
(Neue Folge I.)

^>t Eintritt der Osterzeit hatten mir
vdere Berufsarbeiten ein unfreiwilliges
^Ichweigen auferlegt ; jetzt, da selbst
^

^singstfestzeit vorüber, gedenke ich Ihnen,
.^verehrte Redaktion, wieder hie und da

ernste oder satyrische Causerie einzu-
" vn, wofern Sie solche nicht verschmähen,

^eginnen wir heute mit einigen Re-
^ivnen üder die Lage im Allgemeine»,

''^ûrlich j,, Hinsicht unserer kirchlichen
"fllkte in der Schweiz und des Nähern
Biöthum Basel.

^uch meiner Anschauung hat sich in

Ollerm schweizerischen Vaterlande die Lage

^ Katholiken, insbesondere des Bisthumö
^fvl, seit dem letztverflossenen März we-

Gütlich anders gestaltet, wenn auch nicht
der Oberfläche, so doch in der Tiefe,

Prinzipe. Mit dem Bescheide, den die

Nhvlischxn Rekurreuten, von der obersten

l>e»vssischen Instanz, von der Bundes-

^funimlnng, erhielten, mit dem Mo-
^"te, da auch in Fragen von unzweifel-
^vem Rechte der schweizerische BundeSrath

^ ^vlle einhielt, die wir nicht besser als
^ îines vor der bernischen Kantonalho-

heit sich auf'S Knie herablassenden Va-

fallen bezeichnen können, ist es für die

gesammte katholische Schweiz klar gewor-

den, daß ihre religiösen Interessen zusammt

keine Würdigung, ja nicht die geringste

Berücksichtigung zu hoffen habe», und daß

— nicht dem Protestantismus als solchem

— wohl aber der mit den Protestanten

verbündeten F reiden kerei cmrlk dliwà
eingeräumt ist, mit den römisch-katholischen

Miteidgenossen wie mit Heloten ohne Recht

und Anspruch, ohne Freiheit und Besitz,

zu verfahren. Die Reden, die da im

Bundcspalaste während der Fastenzeit von

einem Joly und Jolissaint, von Ceresolc,

Bankdircktor Kaiser, Baumgartner, Leo

Weber, Bützbergcr:c. w. gehalten wurden,

erstickten wie ein versengender Lavastrom das

katholisch kirchliche Leben in der Schweiz,

und der Beifall, den diese Brandphrasen

schweizer. Petroleurs in den eidg. Kammern

bei der Abstimmung fanden, wies mit er-

hobenem Finger uuS schweizerische Katho-

liken alle aus den Dante'schen VerS hin:
»lumoià axm LpornriW!» Lasset ab

von jeglichem Hoffen!" — Zwar nicht,

als ob wir nicht auf Gott noch für-

derhin unsere Hoffnung und unser Ver-

trauen setzen werden; aber aus Men-
scheu, aber aus unserer Miteidgenossen

Billigkeit, auf unserer Bundesbehörden Un-

Parteilichkeit möchten wir bereits im Ge-

ringsten nicht abstellen.

Nicht nur jene besagten Entscheide, selbst

auch die Gesetze, die in dieser Zeit an den

höchsten Stellen berathen und beschlossen

worden, geben von Nichts lauteres und

sprechenderes Zeugniß, als von der giftigen

Wuth, mit der man alles positiv Christ-

liche, insonderheit alles Katholische aus den

Institutionen des öffentlichen Lebens aus-

rotten will.
Zwischen der eigentlich katholischen

Schweiz und der verbündeten Protestant-
scheu und liberal-katholische» Bundeswehr-

heit der schweizerischen Nation hat sich

eine gähnende Kluft eröffnet.

Auf diese Thatsache basire ich denn auch

die Forderung, daß die Haltung der katho-

lischen Schweiz, geistlicher und weltlicher

Seit«, nicht mehr diejenige sein kann,
welche zweckmäßig ja geboten schien, so

lange der religiöse Konflikt noch eine billige

Schlichtung von den.maßgebenden Stellen
erwartete. Es galt damals, durch Schwei-

gen, rein passiven Widerstand, kluges Ver-

hüten von auffälligen Unzukömmlichkeiten
der Behörden, welche im Interesse der

Versöhnung und des Friedens thätig sein

wollte», die Aufgabe zu erleichtern, min-
bestens nicht zu erschweren. — Nunmehr

aber ist'S ausgesprochen: der Katholik hat

weder Gönner, noch auch nur unparteiliche

Richter an seinen LandcSvätern; alS Ka-

tholik ist er nur ein Wurm, auf den jeder

Fuß den rücksichtslosesten Druck ausüben

darf. Selbst die Bundesverfassung mit
den wenigen Garantien, die sie der indivi-
duellen Freiheit gewährt (dem Gläubigen

gerade nur so weit als dem Ungläubige»),
bleibt ein papierner Wisch, sobald es einer

Bernerregicrung beliebt, das BundeSrecht

im Interesse einer offenbaren Katholiken-

Verfolgung zu verachten und zu verdrehen.

Der ganze Staat bei uns, mit all' seinen

Gesetzen und Intentionen, ist rein mehr
ein Medusenhaupt, daS dem Katholiken
seinen zornsunkelnden Blick zusendet und

seine Schlangen wider ihn züngeln läßt.
Darum ist, unter solchen Umständen,

die bisherige Lammsgeduld und Mensche»'

klughcit der Katholiken eine Parole, die

aufgehört hat, zweckdienlich zu sein. Mit
dieser schweigsamen und abwartenden Hal-
tung, wie bishin, werden wir zuletzt auS

aller Eristenz verdrängt und wird der

Katholizismus in der Schweiz mit Kissen

schrei- und geräuschlos erstickt. Unsere

Haltung muß wieder mannhafter, thätiger,

strebsamer werde». „Dem Mnthige» ge-

hört die Welt."
Man mißverstehe »nS nicht. Wir prc-

digen weder den Bürgerkrieg, noch befür-

Worten wir Anschläge wider den Landes-

frieden, oder Handlungen wider daS öffent-

liche Gesetz Aber d a S erachten wir als

geboten und nothwendig, daß

den Prinzipien des katholischen LebcnS

wieder mit neuem Nachdruck Ve u r k» n

dung gegeben werde. Der Klerus soll

wieder offen zum Bischof stehen, und der

Bischof offen die Diözese meinigen; der

Prediger soll das Volk über die Fragen

und Maßregeln muthig belehren, die sei-

neu Verband mit der Kirche betreffen.

Ja, es sollen die Gelegenheiten, im katho-

lischen Sinne Demonstrationen vorzufüh-

ren, stets mit Eifer benutzt werden. Er-

kaltuug ist der Tod; daS Leben und die

Wärme sind auf dem religiösen Gebiete

doppelt sorgsam zu pflegen und zu unter-

halten. Darum sollten besonders auch

in den Kantone», deren Regierungen ka-

tholikenfeindlich, schiSmatisch auftreten, die

Pfarrer einen außerordentlichen, immer-

hin klugen Eiser entfalten zur Belebung

des katholischen und kirchlichen Lebens.

Namentlich sollten in diesen Kantonen die

Priestcrkonferenzen fleißig gepflegt, und

einstimmige Beschlüsse zur Ermunterung

katholischen Glaubens und Lebens an den-

selben gefaßt werden. Nur keine un-

männliche Furcht vor Chicanereicn und

Denunciationen! Nur kein Nachgeben im
Sinne der Allkatholiken-Tause in Solo-
thurn! Man fürchte so wenig den Na-
men eines zclotischen RömlingS, als auch,

wo es noth thut, einige Tage Gefangen-
schaft! — Ohne unzeitiges Provozire» in
Schutz nehmen zu wolle», behaupte ich

doch, mur eine veränderte Haltung, nur
ein positiveres, entschiedeneres und thäti-
gcreS Hervortreten ermöglicht unS einen

künftigen Sieg. Bleiben wir im Schnc-

ckenhauS mit sorgfältig eingezogenen Füh-
lern — so retten wir wohl aus' Augen-
blicke unser Salar und eine kaum bcuei-

deuSwerthe Stellung; allein wir verlieren

unsere Würde, die Heerde verliert an

uns, was ihr einzig zum Heil gereicht,

wir fallen der Verachtung, daS Volk fällt
der Lauigkcit und Uncntschicdcnheit an-

heim und die radikalen Regierungen la-

chcu, — da wir ihnen mit unserer Schwäche

den Sieg, wenn auch langsam, so doch

um so leichter und unblutiger herbei-

führen.

Handeln, sprechen, manifestircn und im

gegebenen Fall um des Namens Jesu

willen l e i d c n — das sei unser Pro-

gram m

Wochenbericht.

Schweiz. Der 28. Mai. Daö ist

jetzt das Hauplthema der Tagesblätter.

In allen Tonarten wird es durchgeführt,
s ü r und wider die zwei Gesetzesvcr-

schlägt, mit einer überraschenden Mannig-
salligkeit der Wendungen. Beide Parteien

thun ihr Möglichstes mit dem Wort, die

eine auch mit den wohlbekannten Treibe-

rcien. Es ist daS erste Mal, und cS

handelt sich um eine hochwichtige Sache,

um Festhalten an einer wesentlich christ-

lichen Grundlage deö Familienlebens und

der Gemeindeordnung, oder um einen ties-

gehenden Schnitt in die alte Verbindung

zwischen Christenthum und republikanischem

Leben, welche beide, bewußt oder unbe-

wußt, bekämpft werden. Wenn die Partei,

welche mit beiden brechen will, den Sieg

davon trägt, so stürmt sie durch diese

Bresche auf die S ch u l e, ' weiterhin am
die noch bestehenden religiöse» Ge-
n o s s e n sch a f t en, dann auf die Selbst-
ständigkeit der Kantone und jedes gesicherte

Jndividualleben ein.

Die konservative Partei unter Prote-
stanten und Katholiken hat ernst und

männlich sür die gefährdeten Güter ge-

stritten. Ob sie den Sieg davon tragen

wird? Wir hoffe» es nicht; denn cS ist



nicht mehr die Zeit der Gründe, des ru-
hige», gerechte» Erwägens; die Lcioenschast

ist wieder aufgestachelt, die Partciparolc
ausgetheilt worden. Die Thatsachen, die

t r a u r i g e n F o l g e n müssen belehren.

Wenn die Katholiken gefehlt haben, so gc-

schah eS dadurch, daß sie nicht frühzeitig,

nicht ernst und entschieden genug auftraten;
von unfern evangelischen Mitbrüdern wird

wohl Mancher sich erinnern, daß man am

19. April 1874 die Katholiken schnöv

preis gab und sich in einen Markt einließ,

von dem man selbst geplündert und ge-

schlagen heimkehien wird. Wenn die Ra-
dikalen sich noch schämciz. können, so müssen

sie über die seht wieder angewandten

Mittel später crröthen, oder über die

von ihnen herbeigezogenen Folgen er-

schrecken. Ist eS nicht eine Schmach, wie

sie in letzter Zeit daS Geschrei wider den

Katholizismus erhoben, den „Papst" vor-

anstelllen, weil er die Civilehe verwarf,

wohlverstanden jene, welche die kirchliche

Ordnung ausschließt und zerstört, und

offenbar nach gegebenem Losungswort über

den verehrungswürdigen Greis, das Ober-

Haupt unserer Kirche, mit niederträchtigen

Beschimpfungen daherfuhren, oder solche

von ihren Correspondenten aufnahmen?

(Vergl. „Bund" Nr. 132 ff die Rede

PetrucelliS, eines halbverrückten alten

Schwachkopfcs, und N. Zürcher-Zeitung

Nr. 245—248, um von anderen zu

schweigen.) Solch' eine Presse flößt die

tiefste Verachtung ein; es muß unsäglich

schlecht um ihre Schreiber und ihre Leser

stehen.

Unsere Hoffnung ruht nächst Gott aus

dem praktischen Sinn^des eigentlichen

Schweizervolkes. DaS Volk wird die

Hudelehe, die '

Zertrümmerung dpr Ge-

meiudegüter, das Aufladen vkonomi-

scher Lasten durch „Aufenthalter" und Fal-
liten nicht ertragen, und auch gewiß in

religiösen Angelegenheiten wieder zu dem

ualur- und geschichtsgemäße» Grundsatze

zurückkehren, jeden bei seinem Glauben

und bei seinen kirchlichen Einrichtungen zu

lassen. Mit Zwang und Ucberstimmen

und Uebertre bei, geht es nun einmal nicht

in der Schweiz. Wir haben jetzt schon

theures Lehrgeld bezahlt, um dies einsehen

zu können ; das Volk, auf dessen Kosten es

ging, wird hoffentlich bald den Hetzern

daS Handwerk legen. Gebe Gott, daß

der 23. Mai einen guten Anfang damit

mache.

— Das „Vaterland" macht auf eine

neue Insolenz gegen den Katholizismus

aufmerksam, auf eine Stelle im I. und II.
Hest der schweizer, gemeinnützigen Gesell-

schaft, redigirt von Pfr. Grob, wo eö

heißt: das Streben der gemeinnützigen

Gesellschaft sei entschiedener Fortschritt,

Förderung d.cö Volkswohles durch Hebung

der geistigen Bildung der gesummten Na-

sion, „und das will der Diener deö in-

falliblcn Papstes nicht und kann eS ron-

serguenter Weise nicht wollen." — Der

.Mensch, der so etwas schreibt, gehört in -

die nämliche Tobzellc mit dein Erziehung«,

direktivnschei von Bern, welcher osfizicll die

schuftige Lüge auSsprach: „die kirchlichen

Parteibestrebungen der katholischen Genossen-

schaft hin Bern) siiw identisch mit den

ausgesprochenen staatSseindlichen Doktrinen
der uttramontancn Kirche überhaupt." Die

ganze gemeinnützige Gesellschaft, verzehr,-

sacht an Zahl und Kräften, kau» nicht

so viel gutmachen, als jene Heuchlerpfaffen

BöseS stifte», welche das Volk um den

Glauben an den persönlichen Gott, an

EhristuS und sein göttliches Wort und

ErlösnngSweik und an ein ewiges Leben

betrügen.

— (Aus England.) Hr. Colgcn,
Mitglied des englischen Parlaments, hat

folgenden Brief an die in der Schweiz

und im deutschen Reich ve> folgten Katho
liken gerichtet:

„Hoffet und kämpfet! Unser Irland
mehr, als jedes andere Land, hat daS

Recht, diese Ermahnung an euch zu rich-

ten! Wir erinnern an die vergeblichen

Anstrengungen, mit denen mau während

drei Jahrhunderten versucht hat, mittelst
einer Wucht von Gesetzen und Strafte-
stimmungcn, wie sich in der Geschichte der

etwaS gesitteten und einen Anklang des

Christenthums bewahrenden Völker Aehn

licheS nichts vorfindet, den Katholizismus

aus ihrer Mitte auszurotten. Hoffet daher

und kämpfet, schweizerische Katholiken, euer

Tag wird kommen, wir versichern es euch,

wir Bewohner eines Landes, daS, wie das

eurige, unter den härtesten Verfolgungen

immer daS Panner des KreuzeS entfaltet

hat und wo die strahlende Lenckte des ka-

tholischen Glaubens angezündet ist!"

Aisthitm Walet.

Solothurn. Wie der „Landbolc" von

Solothurn durch eine» „Leberberger" das

neue Ehegesctz empfiehlt: „Hab mir die

beiden Gesetze aüch angesehen und sich?

namentlich für das Ehegesctz ein Als

ich seiner Zeit, nach dem Tode meiner

ersten Frau, meine Schwägerin heirathen

wollte, ging ich zum Kanzler um Per-

misston. Der erklärte mir aber, daß dieß

eine Sünde sei, sofern ich nicht 129 Fick.

bezahle. Wenn ich dies zahle, so sei es

keine Sünde mehr. Bekam damals ganz
eigene Begriffe von der Religion dieser

Herrn. Für diejenigen, welche das Gels

haben, gibt es also leine Sünde. Dieser

Markt um Recht und Sünde nimmt nun
mit dem neuen Gesetz sein Ende, und daS

ist, waS schmerzt." Gehört auch in die

Antithesen von Lamm. Brosi.

Luzeru. (Corresp.) Letzte Ostern schli-

che» drei Italiener in die Kirche z» A.,
nach vollendeter Blesse. «donkesser?

lautete eine Anfrage. „Mir t'ranoese»,
war die Antwort. Man trat näher:
»Volote eoulessarvi?» Die Auge» glo-
tzc», man legte den Deckel ans'S strup

pige Haar, und lachcnv geht's hinab zur
Brasseric Vsenniger. Drei Wochen gehen

vorüber. Man läßt es anzeigen, daß die

Arbeiter zu Balm und Allbüron eö ver-

nehmen konnten, daß Sonntag, am Tage

des hl. Markus, Gottesdienst sei in der

Filiale der St. Katharina zu Ebersecken

für die Italiener, und daß selbe der

Osterpflicht daselbst geniigen können.

Schon Morgens früh war der eisuge

Priestergrcis, Hochw. Hr. Pfarrcr Nestle,

in dort. Wie Viele erschiene» Zur Pre-
digt — Wenige; zur Andacht — Keine.

„DaS ist'S, was wir wollen, mit unserm

künftigen Minimum (der Religion)",
sagt freudig die moderne Schule. „Reine

Humanität, bloße Natur-Mensche», daS

sind unsere Jveale. Und da habe» wir sie

vor „nS, herkommend auS Viktor Ein-

manuels bekenntnißloser Schule."
Nun gut, wir lassen euch diese Natur-

bilder. Wir wissen, daß ihr solche in

euerer Schule ohne Katechismus erziehe»

wollt. Aber nun kommt und hört, waS

selbst ein Liberaler über sie sagt: „Wir
öffnete» ihnen daS HanS, luden sie zu»,

Tisch, und gewährten die nöthige Herberge.

Die Dinge wurden uns bald zu natür-
lich. Unbekannte Reptilien hüpfte» und

krochen herum, unser Hausgebet wurde

höhnisch gestört, und Tag und Nacht in

unsinniger Weise'verkehrt. Vorkommnisse

geschahen, die wir den Kindern und Töch-

tern zu verberge», eilten. Wir mußten,

um nichts Weiteres zu riSkiren, unsere

Häuser vor ihnen schließen. Statt Geld

hat man leicht das Nachsehen; will man

Ordnung, so rollen die'Augen, zucken die

Messer, und glücklich ist, wer ferne bleibt.

Vor wenig Tage» sank Einer, vom Mes-

ser berührt, todt dahin; ein Knabe, der

nicht schnell genug aus dem Äege cilte,

wurde selbst noch vom Missethäter verletzt.

Landjäger reichen kaum aus, um weiterem

Unheil vorzubeugen." So äußern sich li-
berale Stimmen. Wir aber, so weit wir

könne», wir werden unsere Jugend Go

und der Religion bewahren; probirt e„e'

Minimum in Viel oder anderswo, i„z>M

scheu bleibt uns mit einer H "

m a nität fern, die n n r R o h

heit und T h ier h. eit ist.

Bern. Wie ist's da mit dem Gerüchte-

Der BundeSrath werde nun die erilnte"

Priester zurückrufen? Das mahnt uns a>>

den, welcher gièng „go Birli schüttle".

allg. Schweizer-Zeitung und das treffli )6

konservative Correspondenzblatt füh>e"

wuchtige Streiche auf dieseö pitoyab
e

Regiment; hilft nichts, die.einen haben

keine Scham, die andern sind lendenlahm-

— Altkatholische Blumenteie ans -deM

Kant. Bern. Mirlin in St. Jinier w>

heirathen. — Ein altkatholischer St»,

mer, der Student Eh. Torno, F^""
von Portaz-Cantianille, kommt zu», -^tm

ben; da verlangt er einen „guten"

ster und stirbt versöhnt mit der katholl

sehen Kirche. -- Das „Pays" setzt de"

interessanten Briefwechsel Camcrle's wen

ter fort. — Es erzählt von der erste"

Kinder-Ccmmunion in Pruntrnt e>»e

Scene, die an die Zwängereien in St. Ga^

len erinnert, und erwähnt rührend
das

Benehmen einer jungen Dienstmagd, welche

ihr Schwesterchen, ein ZHaisenkind, diesem

Zwange entzog und dafür eitigespm'

wurde. — 44 Kinder von Courge"^

gingen mit großem Geleite nach Co"n

celles, um dort die erste hl. Eonnnunio"

zu empfangen; der A.-K. Abbö Chaste

hatte für die gleiche Festlichkeit nur 3 Ki"-

der anftreiben können. — In Viel n"^

men den 16. Mai 4? von 9V0 eiuge-

schriebenen Stimmberechtigten die Wahrst

der Synodal-Abgeordneten vor.

Juro. Der altkatholische Staatspast^'

C a m e r l e, welcher zur Stunde „och

solcher im Jura functionirt, hat in nrch-

reren, an feine Freunde in Frankreich

richteten Briefen das Wesen und Tr0>
b e,,' des altkalholischen Staatspastore"'

thums in einer Weise gerichtet nnd vc>'

urtheilt, wie eS noch selten von römisch'

katholischer Seite geschehen ist.

Zum Beweis theilen wir hier eiM^

Stellen ii» französischen Urtert mit:
Unterm 15. Juli 1874 schrieb er «o"

Bern auö an Hrn. Element, PfaN'^

in la Robine (Frankreich) : «Person^

plus que moi n'est mieux ìr msllw â"

savoir cm qu'il taut peuser cle.

pràmlue rülorme rsliZ-ieuse. 3i .j

extérieurement àmâ on su laveur 3^

marques àpprcàtiou, o'est. piutôtpoV
m'y màAsr â kà à ^
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/ quo pour
ôllìs-ieg

^^îenir uns csuvrs rsslls st

iaû°à""22. Juli 1874'machte er eben-

lick^'^r.bemsà» Freunde brief-
"u) eus Geständmß-

llliu«^'i vouilruis nullement entrer
llv >o

.I^tsucluo religion rêkorineo
vm°^> ^ ^tiprès os sius g's

rsl!»à )'sux, so nV>st là «pis lu
Kllo^" ^oux «M ii'on ont pas.

m»
avoir pour silo sius oos

ussos imlscises st llottantss czui n'ont
îj

^ lis toi pour äovsnir cutlio-
luss st pzg ,t'àsi-»io pour äs-

^">r protestantes.»

kv
dem Jura schrieb er unterm 22.

u I (g^ Mitglied seiner ehe-
ÜK» Pfarrei Lambert in Frankreich:

g
^ pwlonä Söntiuiont äs pitis st äs
wmisàtion m'a saisi sn votant ces

^uvrss liuditunts äu äura auxquels
^ enlsvä ìss euro's «qu'ils uimuisnt

^^U.xezusls on vsut imposer par la

i r^j^. ^ ^poi-tuts, lraitrss à la

vatkolntull st romains: sar

„ souillös par l'aäministraliun
^ äirigo il n'y a äs vrais roll-

^ fl äug esllo-Ià. Pout lo rests n'est
^

'^posture st mensonge. IN main-
äuo ,jg vois touts la protonäsur

Ma ^.^lûes sur los dor«ls äucjusl,js
s avanov sn approuvant la r6-
Pns'm.^ì'tzisuss äs la Luisse, s'il y a

rit-,. ^"6-srs .ss rseulsrai sn ar-
î'

Vt se rentrerai äs nouveau sous

»
"^^wos aux ssuls pasteurs legiti-

?ui sont Is Pups st sos SVSttUSS.

Vav ^ ^splorulils äs voir äs si beaux

Mu, àarmants villages, eoinms
Vsi^ 'ì u! sn os rpomont sous Iss

siz ^'ên/«k'« />«?- ?<ns eo/sr/e r/e
^''penseur« s/ ck'7m/i/e«, à

» ^ eo/ss r/o /terne reît/e»/ â-
à, waàs c/s« oroc/omoes e/ r/o

AgM/es e/iKM^ä'ö«. On!

à t ^6 ?m oonseiâ'M à c/e-

^ Mrs à ee« A6N« «»»7^/e« e/

ero^nn/s, àn/ /a ««e «ert/o

me/mrs rou-A/r r/6 »m

^ 6r/zu^ ,/s nm» a/m«/n«m. 8'il y a

^
^ pour moi enooro elusions moyon

^ en ?rauv6 ^6 w saisirai
jv ^îisrs. L.K I Is souvsnir äu nan-
ku'i^ ^ ^ìen^ xrsssius ä'essuyer

Ma orugeuso äs mss caprices
assurHinsnt pour l'avsnir un
un tlamboau pour misux ms

°°»liuirs..

„.î^eS dieß (dem wir »och Mehreres

hind ' werden) hat jedoch nicht ge-

i »>u
dieser Staatöpastor Camerle

dem Namen Omer alö würdiges
L^ed der altkatholischen Berner Synode
«elSberg am 4. Mai 1875 erscheint.

dx,"' KultuSdircktion hat mit Schrei-
dim^'" dekretirt, daß die Bene-

Mariastein, welche sich i l

»ertr "^dergclassen haben, auf dem Ber-
keliv^- °^1"e staatliche Bewilligung keine

Funktionen ausüben dürfen. —
lagt der Bundesrath zu einer solchen

Behandlung von Sch we izer bür ger n

durch eine schweizerische Kautonalbehörde?

— Ueber den Unglücksfall des erilirten

Pfarrers von St. Brair wird auS guter
Quelle Folgendes gemeldet: Derselbe war
auö seinem ì'il in caü Bernerbiet geeilt,

um einem K r a n ke n beizuftehen. 2luf
der Rückkehr nach Frankreich sah er sich

hart an der Grenze plötzlich von Berner

Landjägern verfolgt. Um ihnen zu eG-
rinnen, schlug er die gerade Richtung ein

der Grenze zu, über Stock und Stein den

Berg Himmler. Im 'Angesicht deS fram
zösischen OrlS GoumoiS, fiel der Verfolgte
so unglücklich über einen Felsen hinunter,
daß er zwei Beinbrüche und andere schwere

Verletzungen erlitt. Vom französischen
GoumoiS auö, wo sich wegen der Jnbi-
läums-Missio» viel Volk versammelt hatte,
sah man das Unglück und kam in großer
Meuge und mit großer Bereitwilligkeit
dem armen gehetzten Priester zu Hülse und
lud ihn auf eine Tragbahre.

Die Berner Landjäger marsehirtcn zu
beiden Seiten der Bahre. Bei ihrem Land-

jägerposten, an der Brücke, welche die bei-

den Ufer des Grenzflusses Dvubs verbindet,

angelangt, kommaudirlen oieSchaudarmen:
posts,« „ans den Posten mit Pfaff."

Die Träger aber und die Menge rief mit
gewaltiger Stimme: «ko ànoo, sir
b'i'tmos.» „Nach Frankreich, nach Frank-
reich", und ging vorwärts auf die Brücke.

Die Landjäger wollten ihre Beute nicht
so leicht loSIasscn und zogen Säbel und
Revolver und folgten bis auf f r a n z ö-

fische» Boden. Hier wurde ihnen nun ^

daS Pfaffenjagen gründlich verleidet, sie

wurden heimgeschickt.

Am Montag ging der Oberamtmann
und 10 Landjäger mit ihrem Lieutenant

Hürst von DelSberg auf Ort und Stelle,
um eine Untersuchung vorzunehmen. DaS
Resultat ist noch nicht bekannt. Es ist

begreiflich, daß die Aufregung und Er-
bittcrung groß ist, die Einen fluchen über

das verwünschte Tyranuenregiment und
über die Grausamkeit der Schandarmen;
die Andern weinen anS Verdruß und

Mitleid über das so übel hergerichtete

Opfer seines christlichen, seelsorglichen

EiferS.

Man muß sich über die Zunahme deS

Eifers der Pfaffenjäger im Jura nicht
verwundern, hat doch die Bernerregierung
den Preis von 5 0 Franken, welche auf
das Haupt eines jeden ve>bannten Pric-
sters gesetzt ist, aus 80 Franken erhöht.
Wir wissen dieses, sagt die Freib.-Zeitung,
durch konfidentielle Mittheilung anS sicherer
Quelle.

— Ueber dem Kloster St. Ursitz glänzte
sonst ei» Kreuz; es ist mit den Schwe-
stern verschwunden. Die Rothen ersetzen

es mit einer rothen Fahne. In Under-
velier ließ einer der eifrigsten Altkatho-
liken, als er auf dem Todbette lag, einen

katholischen Priester vier Meilen weit her-
beiholen. Der „Staatöpfarrer" soll sich

aus langer Weile Sonntags mit Bohnen-
pflanzen beschäftigt haben.

(Basler VolkSbl.)

— Man beginnt im Jura sich mit
der Rückforderung der Kirchen und der

Güter zu beschäftigen, die den Katholiken
in allen Gemeinden ohne Ausnahme gänz-
lich entrissen worden sind. Die Gemeinden
deS Bezirks DelSberg mit den Gemeinden
Grandfontaine und Fahy im Bezirk Prun-
tritt, an welche die Reihe zuerst gekommen
ist, sich auszusprccheu und zu handeln, ge-
stallen sich zu freien Gemeinden, weseut

lich getrennt von der altkatholischeu Sekte,
welche heule im Kanton Bern die allein
unterstützte ist.

— Lebrnsbiloer. Bressan court
ist eines der „sortgeschrittensten" Dörser.
Doch fand Staatspfarrer Dabadie für gut,
nach Courendlin überzusiedeln und Kirche
und Pfarrhaus einem Greisen wegzuneh-

men, der dort vierzig Jahre in der Mitte
seiner Pfarrkinder gelebt. Auf dem Wege
durch Pruntrut wurde aber auf seine Ki-
sten amtlicher Beschlag gelegt wegen einer
Schuld von 1500 Fr., welche alls seiner

Haushälterin lastet.

— L a u f e n t h a l. Unser Lausenthal
ist endlich wieder von einem Staatöpastor
befreit. Der Staalsvikvr von Lansen hat
Adicn gesagt. Nun, das war ein köst-

licher Apostel. Kurz vor seiner Abreise

hat er in Laufe» in heiterer Gesellschaft
unter Audcrni berichtet: Er habe früher
auch einmal Theologie studirt, aber von
einem seiner Professoren in Harnisch ge

jagt, dieselbe an Nagel gehängt und habe

dann daö S ch l o s s e r h a u d w e r k ge-

leint, was eigentlich seine Proscssion sei?c.

— Derselbe hat in zwei Wirthshäusern
Schilderungen gemacht und ans der Schule
geplaudert, daß män den Weggang be-

greift. Wer mehr wissen will, gehe zum
„Kreuz" und zum „Hammerschmied."

Aargau. Die „Botschaft" appellirt in
ihrem Schlußartikel zu Gunsten des ge-
fährdelen Stiftes Znrzach und der zwei
Frauenklöster mit ergreifenden Worten an
den Gerechtigkeitssinn und die konfessionelle

Unparteilichkeit der Protestanten, daß fie
nicht zu einem Dekrete stimme», welches
drei wohlthätige Institutionen zerstören
und dem katholische» Landesthcil eine tiefe
Wunde schlagen würde. Wenn diese Worte
jetzt umsonst sein sollten, so sind sie doch

nicht verloren. Eine bessere Zeit wird
richten und — wieder errichten.

Bnsellaud. Der katholische Kirchenrath
von Liestal hat der reformirten Kirchge-
ineiude die Benützung der katholischen

Kirche während der Bauten in der refor-
mirtcn für ihren Gottesdienst ohne Au-
stand bewilligt. — Jeder verständige Ka-
tholik kann unter unsern Verhältnissen das

nur billigen, während er die Zumuthung,
mit einer heuchlerischen Sekte, welche den

Namen „katholisch" sich falsch und gründ-
Aos anmaßt, die gleiche Kirche und den

gleichen Altar zu theilen und so zum
Volksbetrug mitzuwirken, aufs Enlschic-
dcnste zurückweisen muß.

MstHttm St. Hassen.

„Alle Schweizer sind vor dem Gesetze

gleich" — mit diesem Motto zieht die >

„Ostschweiz gegen die gründ und form-
lose „Deplrcetiruug" deS PfarrerS Fakk
von Montlingen zu Felde, und rügt die
dabei begangene» GesetzeSüberschieitungen
mit scharfem Wblt. Der Fall ist sehr
ernst, beziehnngSweisc sehr solgcnschwer;
möge dem muthigen und beredten Worte
der entschiedene, gemessene und beharrliche
Widerstand aus dein Boden der Gesetzes-

Gleichheit solgen und katholisch St. Gallen
eine seiner Zahl und Bedeutung würdige
Stellung einnehmen!

— Wir möchten zur Fortsetzung deS

„Katechismus der Staats- und ZnkunftS-
religion" ermuntern; der Gedanke und die

erste Crayonzeichnung ist gut; der Stoff
ist ja reich, namentlich auch Pnnklo Sit-
tengebot nebst Beispielen; also frisch daran!

?»isthum Kynr.
Zürich. Eiire Korrespondenz im BaS-

lcr Volkoblatt rühmt, im Gegensatz zu
der unsrigen auö dem Kt. Luzern, den

fleißigen und andächtige» Kirchenbesuch
von Seite der italienischen Arbeiter, bis

zur Zahl von 7 — 800. Die Sache ist,
scheint eS,' sehr ungleich- In B. gingen
am hl. Psiugstseste etwa 100 zu den

„altkatholischeu" Funktionen; mehrere da-
von kehrten äber zu dem Lokal zurück,

^

wo der römisch-katholische Gottesdienst ge-
halten winde, an welchem schon viele an-
dere Theil nahmen. Der Unterricht scheint
dort innen sehr mangclhajt zu sein.

Uisthum Heils.

Genf. Eine neue That, welche die Au-
gen der gesammten Welt neuerdings auf
die Schweiz richtet, ist soeben im Kanton
Genf begangen worden. In die Kirche
der Gemeinde M e y ri n ist am 13. ein-
gebrochen worden und die Erbrccher haben

.die Thüre mit einem neuen Schloß belegt
und den Schlüssel in den Sack gesteckt,

und damit beurkundet, daß sie daS er-
brochene Gotteshaus für sich behaupten
wollen.

Dieser Einbruch unterscheidet sich von
andern Einbrüchen dadurch, daß er unter
dem Schutz der Polizei und im Namen
der Regierung geschah; hingegen hat er
das gemein mit andern Einbrüchen, daß

er gegen den Willen des EigenthümerS,
d. h der Gemeinde erfolgte, welche die

Kirche sür ihren römisch-kalholi chen KultnS
und nicht sür daS altkatholische Staats-
pastvienthum verwendet wissen will und

durch ihre Behörde sofort folgenden Protest

eingab:
»Usus soussignés, ruuii's äs In vom-

muas äs Nsyi-in si lusnàss äs sou
Ooussil uiuuioipul,

Vu Iss voiss äs luitz et priss äs
posssssiou äs lPgliso äs ülsyrin czui
visnusnt äs s'ölksotusr, pur orärs äu
Oouseil ä'Ltut, pur sss ugsuts assistés
äs serruriers, ctsolurous t'uiro toutss
protsstutious st rc'sor vsr Iss äroits äs
lu somiuuns su ooutorwits äs I» äs'li-
deration priss pur Is Ooussil munioipal
ägus lu sàuso äs kisr 12 mai courant.»

V
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Der Regierungskommissär, welcher den

Einbruch leitete, verweigerte jedoch die An-
nähme dieser Protestation, und die Ange-
legenheit wird nun vor den Richter kom-

inen.

Der Hochwst. Bischof Mer mil -

lod hat unterm 13. d. einen offenen

Brief an die Pfarrgenossen von Meyrin
gerichtet, worin er ihre treue Standhaftig-
keit lobt und die Macht und die Funktio

nen deS StaatSpastorS als ungültig er-

klart und verurtheilt. DaS bischöfliche

Schreiben schließt mit folgenden 5 Dekla-
ration en :

X «öS onuses, Is suint nom cls visu
invoqué, st npres uvoir implnre Iss
lumières cls l'Nspril-Lnint,

Nous cìêolarons que mnlxrê les
tontutives cl'uns êleotion sokiswatique,
Is ssul st IsAilims eure cle lu paroisse
ris Äle^rin sst stlonsieur l'nbbê ?rnn-
<?ois Lustiun, oito^sn genevois cittment
st onuoniquemout. institue eurê cls

Neyrin.
Nous cìêolarons que lui ssul u st

psut exerosr lu .juricliolion pastorals
clans oetts paroisse.

- 2° Nous clêolarons que Annsisur
Narokaucl, qu'on clit originaire cls

Vlovrmol, sn örstagno,' st qui a eu la
témérité cls ss presenter somme van-
cliclat à/ l'elsotion et cle prêter -le ser-
ment illioite et tout à t'ait saorilêge»,
sst trappe à'interclit et qu'il a enoouru
l'exoommunloallvu pronooêe par notre
saint-père le pape vie IX.

3" Vos mêmes censures atteignent
U. vkarles lìenauìt, qu'on clit clu clio-
eèse cls Lens et qui a l'auclaee cle

rsstor intrus clans la paroisse cle Vkêns.
° Nous cìêolarous que les aotes clu

ministère saoorclotal pastoral qu'ils
oseraient aooomplir sont sacrilèges, ed>

que les absolutions qu'ils tenteraient
cls clonner, oomme les mariages qu'ils
auraient l'auclaee cle bénir, sont nuls,

pares que oss prêtres ne sont que clés

sekismatiquss st äes intrus.
3^ Nous cìêolarons, en outre, que

tous les llclvles sont obligés, sous peine
clés censures eanoniques, cl'êvitsr tout
rapport religieux avsv ces intrus.

Persouaì-Chrouik.

Freiburg. Den 14. Mai, Morgend

8 Uhr, verschied se.ig im Herrn nach einer

langen schmerzlichen Krankheit Se. Hochw. Hr.

Jg. Nikl. Wni liest et, Chorherr von

"St. Nikolaus in Freiburg.
Th » r g au. In Paradies starb den

13. Mai der Hochw. Hr. Pfarrer Peregrin
Scb. S pecker, Senior der thurgauischen
Geistlichkeit, geb. 1734, ordinirt 13l9. Bis
1323 versah er die Pfarrei Weinfelden, bis
1843 die Pfarrei Heiligkreuz, wurde dann nach

Paradies berufen und stand dieser kleinen Ge-

meinde bis zu seinem Tode vor.

Obwalden. (Corresp. von KcrnS.)

Heu'e, 13. Mai, war für Hochw. Hrn B u-

cher, Kaplan in St. Niklansen, Senior der

Geistlichkeit ObwaldenS, das Anniversar. Es

war recht erbauend, zu sehen, wie dem vcrstor-

denen, aber keineswegs vergessenen Priestergrei-
sen «ine so zahlreiche Theilnahme erwiesen

wurde.

Inländische Mission.

>. G e w ô b n l i ch e V ere i n s b ei tr â q e

Ucbertrag laut Nr. 2V: Fr. 11,537. 15

Nachträglich aus der Pfarrei
Bncheurain „ 70. —

Aus der Pfarrei Bremgarten „ 35. -
Von einer Jungfrau in BoSwil „ 2. n-
Aus der Pfarrei Schüpfheim „ 70. -
Durch Hochw. MarimuS 35. —
A»S der Pfarrei Bern „ 53. -
Boin „lebendigen Rosenkranz" von

Bötstein „ 50. -
Von I. H „ 5. -

Fr. 11,837. 15

Oer Kassier der inl. Mission-
vkeiffer-îlmizcr I» Luieru.

Für die verfolgte Kirche.

Von einer Jungfrau in BoSwil Fr. 23. —

Peterspsknnig

Von einer Jnngsrail in Boswil Fr. 15 40

Für die römisch katholische Kirche

in Oltru.

Aus Buchenrain Fr. 25. —

„ der Pfarrei Bremgarten „ 100.

Von Ungenannt in Luzern 10. —
1. 50

AnS der Pfarrei Schüpsheiin „ 10. —

Für die römisch-katholische Kirche
in Dnlliken.

Aus Buchcnrain
Von Ungenannt in Luzern

Durch P. D. in O.

Aus der Pfarrei Schilpfheim

Bei der Expedition eingegangen:

Für die kathol. Kirche in Ölten:
Ergebniß einer Collekte bei der Ver-

sammlng des Pinsvereins Muri-
Bremgarten Fr. 72. 75

Für die katholische. Kirche in Dulliken:
Ergebniß einer Collekte bei der

Versammlung des Piusoercins
Mnri-Bremgarten Fr. 72. 75

Für die verfolgte kath. Geistlichkeit:
Von einem Knralgeistlichen im

Tyrol „ 3. 50

Bon Jemanden «
1. 50

Für die Bedürfnisse des Bisthums
Basel.

Vom „lebendigen Rosenkranz" von Bötstein

Fr. 50. —
V°u I. H. „ 3. -

LehlUngs-Patrouat.

Lehrmeister:
Zwei Kunstgärtncr in Basel.

Zwei Schuster im Thurgau.
Zwei' Schuster im St. Gallischen.

Ein Hasner im Kanton Appenzcll.
Zwei Schneider und ein Mechaniker im

St. Gallischen.

Ein Sattler und ein Tapezierer im Kt.
Luzern.

Ein Flachmaler im Töggenburg.
Eine Nählerin wünscht eine Lehrtochter.

Im Kt. Luzern nimmt ein Schreiner-

meister einen ärmern Lehrling unent-

geldlich.

Lehrlinge:
Zwei junge St. Galler in ein Ladenge-

geschäst.

Ein Thurgauer mit schöner Handschrift

und Realschulbildung in ein Comptoir
Einer zu einem Sattler in der Ostschwciz.

Eine 17jährige Tochter wünscht in ein

guteö Haus zur Erlernung der HauS-

geschäfte.

Ein Armenverein wünscht einen Waisen-

knaben bei einem soliden Buchbi» E

in die Lehre zu geben unter möglich st

billigen Bedingungen.

Aas Lehrsiilgspatrolmt

in Ionschwyl.

Nrue 5

Kchweizer-Droschüren.
Das zweite Hest hat soeben die P>ê

verlassen und enthält folgende zwei ZA'

gemäße interessante Aufsätze:
I. Der Arianismus als Vorlaus

deS Altkatholizismus, von einein Pne!

deö BisthnmS St. Gallen. >

II. Der Segen des Sonntags, kl»

wahre Geschichte.

Dieses zweite Heft kann bei allen -v

cherverkänfern des P i u S v e r e in s l
2V Rp. per Stück bezogen werden, â Z

30 Stück zusammen beziehen will, wen

sich hiefiir an Hrn. Kaplan Hoser ^

Luzern, bei welchem die 50 Stück »»

Fr. 7. 50 kosten.

Voràlickes

Mittet gegen tztiedsucht
und iiuhere Uerkältungen,

seit Kurzem ersundcn, ist heute daö Einzug
das bei richtiger Anwendung leichte Gliedsm^
augenblicklich, eine barlnäckige, lang' a»g^
standcnc, bei Gebrauch minocstenS ciuer Dopp"'
dosis inner 4 bis 3 Tagen heilt. ^

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung ntt

Verpackung Fr. 1. 50, einer Dopprldosis Fr. '

— Tausende ächter Zeugnisse von GcycM
beim Eigenlhnmer
15 Balth Amstaldeu, Tarnen, Obwabei

Im Verlage von Fl. Kupfcrlicrg in Mainz ist soeben erschienen und d">ch

alle Buchhandlungen zu beziehen (in Solothurn bei Jent und Gaßmann vorräthig) -

^>er katholischen Jugend gewidmet von Karl Rolfus
1)Ng6Nvfp krgrr. I. Bändchen: Das Rcgimcntskind. 8". cartonirt »IN

3 Bildern in eleganter Ausstattung. Fr. 1. 60.

Der Jngendspicgel wird 12 Bändchen umfassen, die schnell nacheinander erscheinen,

denen fedes eine abgeschlossene Erzählung bilde: und einzeln abgegeben wird. Es wird für
Jugend eine schöne Festgabe sein und dem Bncherlische in jeder christlichen Familie zur Zier j

gereichen. Eltern, Lehrern und Jngendsrcundcn wird in denselben reichlich Gelegenheit gebotn-

durch gediegene Lektüre den Kindern in ihren Mußestunden Unterhaltung und Belehrung ven ^

schassen uns dadurch veredelnd ans Herz und Gemüth einwirken zu können. Der Herr Verfê
hat es trefflich verstanden, durch Lebensschicksale an« oer Kinderwelt zu der Kinderwelt zu rede^

und zu zeigen, wie Frömmigkeit uno Gottesfurcht schon auf Erden ihre Belohnung finden- „
Hiermit sei da« Büchlein bcnens empfohlen. ^

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist zu haben:

Ittbilättmsmandat
des

des Hochwst. Bischofs von Basel. ^
Preis per Expl. 15 Cts.

Fernet:

Jubilänmsbüchlein
Unterricht nnd Gebete

für

Gewinnung des von seiner Heiligkeit Pius IX. auf das Jahr 1875 bewilligt
Jubiläumsablatz.

Herausgegeben auf Veranlassung und mit Genehmigung der Hochw. Bischöfe

von Basel und St. Gallen.
Preis per Erempl. 40 CtS., bei Frankozusendung 45 CtS.

Fr. 2S. -
„ >0. —

„ 1. 50

«0. 50

10. -

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

